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ANZEIGE

MEINE MEINUNG: VON ANNE NITZSCHE

Anders reisen
Wer bewusst lebt, behält im Auge, wo Tourismus auf Kultur und Umwelt achtet

Zum Savoir Vivre auf der Kanaren-
insel La Gomera gehört ein Bio-
Picknick an der wilden Atlantik-
küste. Mitten auf Madeira kann, wer 
will, vom ersten Bio-Hotel aus über 

die Blumeninsel wandern. Und auf 
Korsika wächst der Wein ganz wun-
derbar biologisch-dynamisch. Noch 
ist die Reisegruppe klein. Doch um-
weltbewusst reisen ist im Kommen: 
Obwohl es keine Last-Minute-An-
gebote und keine Billigreisen gibt. 
Und obwohl Fliegen als Tabu gilt 
für Reiseziele, die bis 700 Kilome-
ter entfernt sind. Wer bewusst reist, 
nimmt die Bahn. Immerhin heizt ein 
Flug nach Mallorca das Klima so 
auf, als würden Sie ein Jahr Auto 
fahren. Wer bewusst reisen will, darf 
nachdenken: Kommen die Tomaten 
aus der Region? Warum verkaufen 
die bloss die Muscheln in den Sou-
venirläden und entvölkern langsam 
aber sicher ihr Meer? Wird der 
freundliche Kellner auch fair be-
zahlt und ist er sozialversichert?

Wer bewusst reist, hilft auch ver-
hindern, dass Bettenburgen wild in 
die Landschaft geknallt werden. 

Denn nicht selten leiten solche 
Renditebauten ihr Abwasser ins 
Meer. Zurück bleiben: schmutzige 
Strände. Wer Reisen bucht, wo 
Wanderungen in Nationalparks or-
ganisiert sind, hilft die Natur schüt-
zen. In immer mehr Reisekatalogen 
findet sich genau aufgelistet, wie es 
um die Umwelt in den Feriengebie-
ten der Welt steht.

Über 30 Umweltzeichen gibt es 
allein in Europa für Reisen, wo Ho-
tels Energie, Wasser und Abfall spa-
ren, mit Bioprodukten kochen, Fahr-
räder verleihen. Oder wo Feriengäs-
te beim Jagen, Angeln, Reiten, Ka-
nufahren und Mountainbiken sorg-
sam mit Flüssen, Auen, Seen und 
Bergen umgehen. Es braucht nicht 
viel, umweltbewusst zu reisen: es 
reicht, bewusst das Leben anderswo 
zu sehen und bewusst an unsere 
Kinder und deren Kinder zu denken. 
Doch wir sollten uns beeilen: Zwi-

schen 1990 und 1997 ging pro Jahr 
zwei Mal die Fläche Belgiens an 
Tropenwald verloren. 

Viele kleine Dinge wissen wir 
alle: Wer seine Handtücher im Ho-
tel nicht gleich auf den Boden 
schmeisst, sondern einen Tag länger 
benutzt, ist schon lange kein Spin-
ner mehr. Auch zu Hause schleudern 
wir Energie nicht zum Fenster raus: 
Wir lassen Wasser nicht unendlich 
laufen und wechseln nicht jeden 
Tag unsere Bettwäsche. Wer ein 
Haus neu baut, achtet darauf, dass 
er im Sommer nicht der Klimaanla-
ge ausgeliefert ist. Ausserdem wür-
den wir uns schön bedanken, wenn 
Feriengäste sämtliche Enten aus 
unseren Seen ausgestopft im Ur-
laubsgepäck mit nach Tokio, Singa-
pur oder Istanbul nehmen. Also 
weitererzählen: Trendsetter, die 
umweltbewusst reisen, finden im-
mer mehr Nachahmer. 

Anne Nitzsche, General Manager, 
ISB Reisebüro.
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«Du Mägdlein höre!»
SCHAAN – Wer etwas auf sich hielt, schickte 
seine Tochter ins Institut St. Elisabeth. Wie die 
Klosterschwestern Mädchen für Haushalt und 
Büro erzogen – auch davon erzählt Martina 
Sochin in ihrem Buch: «Du Mägdlein höre!». 
Die Autorin zeichnet in einer stimmigen Inter-
pretation das katholische Frauenbild der 1940er- 
bis 1960er-Jahre nach und zeigt, wie stark reli-
giöse wie ethische Werte die Gesellschaft 
prägten. In der Zeit nach dem Zweiten Welt-
krieg dann brauchte die Wirtschaft verstärkt 
Frauen, was aber nur schwer zum Frauen- und 
Familienideal passte. Denn nicht Akademike-
rinnen wollten die Schulschwestern vom Or-
den Anbeterinnen des Blutes Christi erziehen, 
sondern gute katholische Ehefrauen und Müt-
ter. Dieses Frauenbild fügte sich nahtlos in die 
Gesellschaft Liechtensteins ein und entsprach 
dem katholischen Idealbild der Zeit.

 «Volksblatt» vom 20. November 2007

Fonds als Instrument
VADUZ – Die Finanzdrehscheibe Liechtenstein 
macht sich stark für die Nische «Microfinance». 
2008 soll ein Microfinance-Fonds gegründet 
werden. Immer mehr Investoren interessieren 
sich für das Banking mit den Armen. Ein Vorteil 
solcher Fonds ist ihre Unabhängigkeit vom Auf 
und Ab an den Weltbörsen. Mikrofinance-Fonds 
korrelieren kaum mit anderen Anlageklassen. 
Sie gelten als gutes Instrument, um dem Ziel der 
UNO ein Stück näherzukommen: bis 2015 die 
Armut auf die Hälfte zu drücken. Seit zwei Jah-
ren arbeitet auch die Microfinance Initiative 
Liechtenstein MIL an diesem Ziel mit. Mittler-
weile liegen die ersten Ergebnisse einer Studie 
von Oliver Oehri vom Institut für Finanzdienst-
leistungen der Hochschule Liechtenstein vor. 

 «Volksblatt» vom 21. November 2007

Gipser und Maler legen vor

VADUZ – Ab Januar sollen für alle Gipser und 
Maler in Liechtenstein Gesamtarbeitsverträge 
gelten. Das unterbindet Lohndrückerei, stellt 
gleiche Löhne für ausländische Arbeitnehmer si-
cher und schafft gleiche Chancen für Unterneh-
mer im regionalen Wettbewerb. Wirtschaftskam-
mer wie Arbeitnehmerverband LANV haben 
sich auf die ersten allgemein verbindlichen Ge-
samtarbeitsverträge (GAV) geeinigt. Zwei Mus-
terverträge sind unterzeichnet. Die muss die Re-
gierung nun kontrollieren und ihren Stempel 
draufdrücken, damit sie am 1. Januar 2008 in 
Kraft treten können. «Gipser und Maler sind pa-
rat, aber auch die Sektionen der Reinigungsun-
ternehmen, Zimmerleute, des Bauhaupt- und -ne-
bengewerbes, der Elektrobranche arbeiten an ih-
rem GAV», erklärte Wirtschaftskammer-Präsi-
dent Arnold Matt. Ziel von Wirtschaftskammer 
und LANV ist, für alle Branchen Verträge mit 
Allgemeinverbindlichkeit abzuschliessen. 

 «Volksblatt» vom 22. November 2007

Instrument zur 
Selbstbewertung
Hochschule FL federführend bei «SAETO»

VADUZ – Die EU fördert die Ver-
besserung der Qualität in der Aus- 
und Weiterbildung. Die Hochschu-
le Liechtenstein führte in den letz-
ten zwei Jahren ein EU-Projekt zur 
Qualitätssicherung durch. Am Frei-
tag fand die Abschlussveranstal-
tung in der Hochschule statt.
Qualität in der beruflichen Aus- und 
Weiterbildung ist ein zentrales An-
liegen des Kopenhagen/Brügge-Pro-
zesses, der auf mehr Vertrauen, 
Transparenz und Mobilität in der 
beruflichen Bildung und auf dem 
Arbeitsmarkt abzielt. War lange Zeit 
die ISO-Norm massgeblich für Qua-
litätsmanagement, so setzte sich 
nach und nach das EFQM-Modell 
(European Foundation of Quality 
Management) aufgrund seines um-
fassenden Ansatzes als Qualitätsmo-
dell für den Bildungsbereich durch. 

EU-Projekt «SAETO»
Unter der Führung der Hochschu-

le Liechtenstein wurde mit neun 
Partnern aus der EU und der Schweiz 
eine Software entwickelt, welche die 
beiden Modelle in einer Branchen-
version «Bildung» miteinander ver-
bindet. Die Entwicklung der Soft-
ware, die im Rahmen des EU-Pro-
jektes «SAETO» (Self Assessment 

for Educational and Training Orga-
nisations) entstand, dient der syste-
matischen Qualitätsverbesserung im 
Bildungswesen auf der Grundlage 
kontinuierlicher Verbesserungspro-
zesse nach dem EFQM-Modell. 

Im Rahmen einer Abschlussver-
anstaltung, die am Freitag in der 
Hochschule Liechtenstein stattfand, 
stellte Projektleiter Christian Haus-
mann die Ergebnisse des Projektes 
vor und gab zusammen mit anderen 
Experten einen Einblick in die neu 
entwickelte Lösung. Repräsentanten 
des EU-Projektes «SAETO» nah-
men die Gelegenheit wahr, um bei 
der Präsentation dieses wichtigen 
Meilensteins für die Bewertung der 
beruflichen Aus- und Weiterbildung 
über die weitere Zukunft der Quali-
tätsentwicklung im Bildungswesen 
zu referieren. Bildungsminister Hu-
go Quaderer würdigte das Projekter-
gebnis und die Durchführung des 
Projektes unter der Leitung der 
Hochschule Liechtenstein. 

Instrument für Selbstbewertung
Entstanden ist ein Instrument für 

die Selbstbewertung von kleinen 
und mittleren Bildungseinrich-
tungen, die oft aus Budgetproble-
men nicht in der Lage waren, die 

notwendigen Investitionen für die 
ersten Schritte in Richtung Bil-
dungs-Exzellenz aufzunehmen. Das 
nun vorliegende Selbstbeurteilungs-
tool stärkt berufsbildende Einrich-
tungen bei der konsequenten Quali-
tätskontrolle. «Die im Projekt ge-
machten Erfahrungen zeigen auf», 
blickt Christian Hausmann auf die 
Projektphase zurück, «dass mit ‹SA-
ETO› ein neues Verständnis für die 
Qualität in der Bildung entsteht.» 

Das Modell der Qualitätskontrol-
le stützt sich auf eine Erhebung bei 

mehr als 200 Bildungsinstitutionen 
in der EU, in der Schweiz und 
Liechtenstein ab. Die daraus entwi-
ckelte Software wurde in zahl-
reichen Testversuchen auf Ver-
ständlichkeit und Leistungsfähig-
keit überprüft. Die Rückmeldungen 
der Testversuche dienten dazu, die 
Module weiter zu verbessern, bis 
die endgültige Software-Version 
für den Einsatz in den Berufsbil-
dungseinrichtungen freigegeben 
wurde.  (PD)

Projektleiter Christian Hausmann: «‹SAETO› steht für Qualität.»
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